
1. Beilage;um„Wiesbadener General-Ämeiger".

Die Bildwerke für de« großen Stern im Thiergarten zu
Berlin werden in den nächsten Monaten einen weiteren Schritt
zu ihrer Ausführung erfahren . Der Kaiser hatte, wie bekannt,
Anfang Juni die ersten Entwürfe der sechs betheiiigten Bild
Hauer besichtigt, und zur Herstellung der Gruppen Bronce bo
stimmt. Aus der Wahl des Materials und aus den neu angege¬
benen Größenverhältnissen — die Höhe der menschlichen Figur
soll jetzt bei den Bildwerken 2,30 Meter betragen — ergab sich
die Nothwendigkeit, die meisten Entwürfe mehr oder weniger
umzugestalten. Das ist inzwischen geschehen, und der Kaiser hat,
während seiner Reise auf der „Hoheuzollern " Abbildungen der
geänderten Skizzen in Augenschein genommen, mit kritischen
Randbemerkungen versehen und sie unter Maßgabe der von
ihm ausgesprochenen Wünsche durch seine Namensunterschrift
genehmigt. Die vom Kaiser angeordneten Abänderungen sind
sachlich sehr begründet und zeigen, daß der Monarch die Ent¬
würfe vor allem als Weidmann betrachtet hat . Die Künstler
sind jetzt beauftragt , bis zum 1. November d. I . die Hilfsmodelle
fertig zu stellen, welche in einer Höhe von 1 Meter gehalten sein
sollen. Nach Billigung dieser Arbeiten werden dann sofort die
großen Modelle für den Bronceguß in Angriff genommen; sie
müssen bis zum nächsten Frühjahr fertig gestellt sein. Für die
Ausführung in Bronce sind drei Monate vorgesehen, und es darf
die Vollendung der Anlage schon im Herbst 1904 erwartet
werden.

Ein französisches Liebespaar hatte in Berlin ein seltsames
Abenteuer zu bestehen, das kürzlich vor der 9. Ferienstraf¬
kammer des Landgerichts I zur Verhandlung gelangte. Aus der
Untersuchungshaft wurden die Stickerin Antoinette Precklong
und der Artist Jean Vallino vorgeführt . Am Abend des 10. Ju¬
ni ging Vallino eiligen Schritts auf eine Droschke zu, die in der
Nähe von Kroll hielt . Auf dem Fuße folgte ihm eine junge Dame.
Der junge Mann sprang in den Wagen , die Dame wollte das¬
selbe thun, wurde aber daran gehindert von einem Herrn , der
aus dem Thiergarten herangelaufen kam. Dieser Herr befand
sich in großer Aufregung, der Kätscher wurde aber nicht daraus
ftug, was vorgefallen war , denn die lebhafte Unterredung wurde
in einer ihm fremden Sprache geführt . Er überließ die junge
Dame ihrem Verfolger und fuhr mit seinem Fahrgast , der nach
Castans Panoptikum wollte, davon. Das zurückgeblieoene Paar
rief einen Schutzmann herbei, der auf Verlangen des Herrn die¬
sen und die Dame zur Wache führte . Hier gab der Herr , der sich
als Lederfärber Zwitzki ausgab , eine merkwürdige Geschichte zu
Protokoll . Er habe das Paar am Mittage desselben Tages ken¬
nen gelernt und sich ihm angeschlossen, da er des Französischen
etwas mächtig sei. Nach dem Besuche mehrerer Wirthfchaften, in
denen er die Zeche bezahlt habe, sei er mit dem Paare nach dem
Thiergarten gegangen. Ms er auf einer Bank Platz genommen
hatte , habe Vallino ihm eine Eigarette gegeben. Diese müsse ein
Betäubungsmittel enthalten haben , denn während des Rauchens
sei er von einem unbesiegbaren Schlafbedürfniß befallen wor¬
den. Ms er erwachte, sei das Paar im Begriff gewesen, sich
davon zu machen. Er habe die Entdeckung gemacht, daß sein
Beinkleid in der Taschengegend einen mit einem scharfen Meffer
hergestellten Schnitt aufwies . Sein Portemonnaie » das etwa
17 M . enthielt, sei verschwunden gewesen. Das Paar verfolge je¬
denfalls verbrecherische Zwecke und schrecke vor nichts zurück,
denn Vallino habe einen mit Sand gefüllten Gummischlauch bei
sich geführt, den er ihm abgenommen habe. Antoniette Preck¬
long wurde verhaftet und noch, denselben Abend gelang es, ihres
Begleiters habhaft zu werden , der sich inzwischen lange hatte
umherfahren lassen, ohne in der Lage zu sein, den Kutscher zu
bezahlen. Gegen die Angeklagten sprach außer der Bezichtigung
Zwitzki's der Umstand, daß sie beide völlig mittellos waren.
Sw waren nun des gemeinschaftlichen Diebstahls , Vallino au-
ßerdem des Betruges beschuldigt. Keiner von ihnen wollte ein
Wort Deutsch verstehen. „Vallino , es ist ein Geldbrief für Sie
da", redete ihn der Vorsitzende an . Vallino blickte ihn verständ¬
nislos an . „Ich glaube Ihnen , daß Sie kein Deutsch verstehen",
meinte der Vorsitzende und ließ die Angeklagten dann durch den
Dolmetscher, Professor Normarm , vernehmen . Beide bethcuerten
mit der Lebendigkeit der Südländer und unter heftigen Gesten
ihre Unschuld. Vallino erklärte , daß er Mimiker sei, seine Beglei¬
terin in Paris kennen gelernt und sie mit nach Berlin genom¬
men habe, in der Hoffnung , hier sofort Beschäftigung bei einem
Specialitätentheater zu finden . Als sie von Paris abgereist
seien, hätte sie 150 Frans gehabt, das Geld sei ihnen aber be-
reits in Köln ausgegangen und ohne einen Pfennig ,eien sie in

Berlin angekommen. Da sei es ihnen denn sehr erwünscht gewe¬
sen, daß ein Herr , dem sie in der Jnvalidenstraße begegnet seien
sich ihnen angeschlossen und in einer Restauration Speise und
Trank für sie bezahlt habe. Dann seien sie zusammen nach dem
Thiergarten gegangen. Auf einer Bank sitzend, sei es zwischen«en zu Streitigkeiten gekommen,weil der Wohlthäter sich un°

örig gegen die Preckl ong benahm. Bei dieser Gelegenheit ha¬
be Zwitzki einen Gummischlauch hervorgeholt und damit ge¬
droht , der Angeklagte Vallino habe nie einen solchen besessen.
Ebenso wenig sei es wahr , daß dieser dem Zwitzki eine Cigarette
gegeben. Dieser hätte vielmehr die ganze Diebstahlsgeschichte
aus Rache oder anderen Beweggründen erfunden. Er habe an
jenem Tage gehofft auf telegraphischem Wege Geld von seinem
bei Marseille wohnenden Vater zu erhalten und hätte sofort nach
dessen Eingang den Droschkenkutscherbezahlt; da er aber hierzu
nicht in den Stand gesetzt worden .sei, habe er seinen Ueberzieher
im Wägen als Pfand zurückgelassen. Diese Angaben des Ange¬
klagten Vallino erwiesen sich als wahr . Bald nach seiner Ver¬
haftung war Geld für ihn eingetroffen, das aber wegen Nicht¬
auffindung des Adressaten wieder zurückgegangen war . In Be¬
treff des angeblich Bestohlenen machte der Vorsitzende überra¬
schende Mitcheilungen . Der Lederfärber Zwitzki habe Berlin
verlassen und sei nicht zu ermitteln gewesen. Es sei ein vielfach
zuletzt mit 3 Jahren Zuchthaus vorbestrafter Wann , dessen An¬
gaben nicht viel Glauben geschenkt werden könne. Die Verhand¬
lung endete denn auch damit , daß beide Angeklagten freigelassen
wurden . Um Vallino nicht hülfs - und und mittellos aut das
Berliner Pflaster hinauszusetzen, händigte der Gerichtshof ihm
einen kleinen Betrag ein, damit er sofort auf telegraphischem
Wege von seinem Vater Geld beschaffen konnte

Wieder ein polizeilicher Mißgriff . Der Polizei -Sergeant
Franz Bähr in Hirschberg sSchlesien) rief in der Neujahrsnacht
einigen aus einer Gastwirthschaft gehenden Glasmachern nach:
„Da kommen die Glasmacher -Jungen her , Krach machen!" Der
Glasmacher Wehrsig antwortete auf diese Provokation : „Sie
waren eher Junge , wie wir !" Vorausgegangen war dieser Sce¬
ne ein Wortwechsel im Lokale, bei der sich der Polizist ebenfalls
provozirend benommen hatte . Auf der Straße ging Bähr dem
Wehrsig nach und erklärte ihn für verhaftet. Wehrsig äußerte,
er werde ruhig mitgehen und ging auch mit. Trotzdem zog Bähr
zweimal den Säbel und schlug dem Wehrsig damit . Im Poli-
zeigefängniß zog er wieder den Säbel und trotzdem Wehrsig
bat : „Herr Sergeant , lassen Sie mich doch, ich blute ja schon!"
chlug ihn Bähr mehrmals mit der Klinge über den Kopf. Ueber

und über blutend, fand der Auffeher am andern Morgen den
Bähr in der Zelle ; in dieser und auf dem Gange waren Blut-
puren . Selbst bei der Vernehmung hat Bähr den Wehrsig noch

mit der Faust geschlagen. Wehrsig wurde wegen Widerstandes
gegen die Staatsgewalt angeklagt. Erst als ihn sämmtliche In-
tanzen freigesprochen hatten , erhob man gegen Bähr Anklage
wegen widerrechtlicher Verhaftung und Körperverletzung im
Amte. In der Verhandlung behauptete Bähr , die Glasmacher
eien Sozialdemokraten (!!), seien auf die Polizei nicht gut zu
prechen _ und daher unglaubwürdig (!!). Die Strafkammer
chenkte jedoch den Angaben der Zeugen vollen Glauben . Der

Staatsanwalt nannte das Verhalten des Bähr empörend und
beantragte 1V2 Jahre Gefängniß . Der Gerichtshof erkannte auf
neun Monate Gefängniß und Aberkennung der Befähigung zur
Bekleidung eines öffentlichen Amtes auf drei Jahre . Bähr habe
widerrechtlich gehandelt und war sich der Rechtswidrrgkeit seines
Thuns wohl bewußt . Sein Verhalten wäre im höchsten Grade
brutal und provozirend gewesen.

Eisenbahnkatastrophe in Glasgow . Der St . Enochs-Bahn-
Hof auf dem sich das Eisenbahnunglück kürzlich ereignete, hat den
Nachcheil, daß die Züge , kurz ehe sie einlaufen, eine scharfe
Kurve passiren müssen. Der Lokomotivführer sieht folglich den
Bahnhof , in den er hineinfährt , nicht vor sich. Ein anderer Nach¬
theil ist, daß nicht alle Geleise in die Bahnhofshalle hinein¬
führen ; die Geleise sind also von verschiedener Länge, und das¬
jenige, auf welchem sich das Unglück ereignete, endet unmittel¬
bar vor der Seitenmauer der Bahnhofshalle , welche das aus
Eisen konstruirte Dach trägt . Aus diesem Grunde konnte das
Unglück nicht so harmlos verlaufen , wie seiner Zeit das auf dem
Frankfurter Hauptbahnhof , wo die Lokomotive die Puffer nie¬
derrannte und in den Wartesaal hineinfuhr . In Glasgow mußte
der Prellbock Stand halten , weil die Stirnseite der massiveren,
das ganze eiserne Dach tragenden Bahnhofsmauer hinter ihm
war . Der Zug war ein Extrazug , der früher um 6,56 aus dem
kleinen Hafenorte Ardrosson , südwestlich von Glasgow , abgefah¬
ren war . Er war dort von Ferienausflüglern , die meist dem
Arbeiterstande angehörten , voll besetzt worden. Von dem An¬
prall wurde der zweite Wagen dritter Klasse auf dreiviertel
Länge zersplittert . Das hintere Ende des ersten Wagens dritter
Klasse war ganz zertrümmert und der Wagen selbst hatte sich
über den zertrümmerten zweiten Wagen hinweggeschoben und
dabei ein Stück vom Dach des Bahnsteigs hinweggerissen. Der
dritte Wagen , ebenfalls dritter Klasse, erlitt weniger Schaden.
Die Lokomotive war auch weniger beschädigt, nur war sie vorn

etwas emporgehoben und die Puffer ruhten auf dem Prellbock.
Der zweite Wagen bot den schrecklichsten Anblick: in die furcht¬
bare Trümmermasse waren zermalmte blutende Menschen ein¬
geklemmt. Einige waren bewegungs- und bewußtlos , andere
bewegten sich in Todesangst und schrieen hysterisch. Zwischen
den mit Blut gerötheten Trümmern lagen Mützen, Plaids,
Handkoffer und Pakete . Aus den anderen Wagen sprangen die
Passagiere in wilder Erregung heraus . Manche waren ganz au¬
ßer Fassung und schrieen und weinten laut . Die meisten Rei¬
senden waren schon von ihren Sitzen ausgestanden und suchten
ihr Handgepäck zusammen, als das Unglück stattfand, sie wurden
so heftig gegen die Holzwände geschleudert, daß mehrere ernst¬
lich verletzt wurden . Der entsetzliche Krach ertönte durch die
ganze Bahnhofshalle und alarmirte das Personal sofort. Die
Opfer aus den Trümmern zu ziehen, war keine leichte Arbeit.
Aexte, Sägen und Brechstangen mußten in Anwendung kom¬
men. Dreizehn furchtbar zermalmte Leichen wurden zur Jden-
tifizirung in einen Wartesaal gelegt. Zwanzig schwer Verwun¬
dete wurden in Ambulanzen in ein Krankenhaus geschafft, wäh¬
rend die leichter Verwundeten , nachdem man ihnen Verbände
angelegt hatte , in Droschken in ihre Wohnungen gefahren
wurden . Die Leichen von zwei Kindern konnten lange Zeit nicht
identifizirt werden . Ein weinender Verwandter erkannte dann
die Kinder sowohl, wie die Leichen ihrer Eltern . Eine Anzahl der
Verunglückten muß direkt vom Druck des Holzwerks erstickt
worden sein. Eine ganze Reihe Todter war in sitzender Stellung
ein Balken war gegen ihre Brust gedrückt, ein Passagier aus
dieser Bank kam aber mit dem Leben davon. Ein Mann saß
todt in einer Ecke mit einer furchtbaren Wunde am Kopf und
mit geschwärztem Gesicht. Ein junger Männ , der um Verwandte
zu identifiziren in den Wartesaal zu den Leichen zugelassen war,
kam bleich und zitternd heraus und sagte, er habe, obwohl er den
Krieg in Südaftika durchgemacht habe, solchen furchtbaren An¬
blick nie gesehen.

Ein sensationeller Prozeß hat sich in Wien abgespielt. Wie
von dort gemeldet wird , wurde der frühere Unteroffizier in der
Leibgardeinfanteriekompagnie , der 42 Jahre alte Franz Ko¬
petzky, der seine um vier Jahre ältere Eheftau Julie wegen ein¬
gestandener Untreue in der Aufregung über die Thal erschossen
hatte , von den Geschworenen des Mener Landgerichts freige¬
sprochen. Die Geschworenen verneinten den Mord einstimmig,
den Todtschlag mit 9 gegen 3 Stimmen . Alle Zeugen bestätig,
ten, daß Kopetzky seine Frau sehr gut behandelte, während sie
oft roh und gemein gewesen sei. Kopetzky sei über die Untreue
der Frau , die einen neunzehnjährigen Konservatoristen und
Musiklehrer zu einem Liebesverhältniß verführte, in Verzweif-
lung gewesen. Kopetzky selbst erklärte, er habe das Gewehr in
sinnloser Auftegung ergriffen , um die Frau zu erschrecken; al¬
lein der Schuß sei selbst losgegangen, er wisse nicht, wie. Das
sreisprechende Urtheil wurde vom weiblichen Dheil des Zuschau-
erpublikums mit lebhaftem Beifall ausgenommen.

Gelcfiäftliches.
Stuhl . Jeden interessirt ein Patent auf einen Stuhl , bezw.

auf dessen Schraube , weil derselbe das wichtigste Sitzmöbel ist.
Auch hier ist Spezialität Fortschritt . Einen Stuhl , der sich
während des Sitzens verschraubt, wünscht eigentlich niemand.
Entweder will man einen Drehstuhl, der in richtiger Höheftun-
drehbar ist (mit arretirender Schraube) oder einen solchen, dev
sich nur in der gleichen Höhe dreht smit rotierender Schraube ).
Elftere sind besonders bei Klavierspielen, Nähen, Zeichnen etc.,
letztere als Kontor -Schiffsstühle und dergl. sehr bequem. Die
betr . Schrauben , alle selbstthätig, sehr solid, einfach und deshalb
billig hat Herr Franz Dietz in Rheinscheim (Baden)
ganz neu konstruirt . Diese bedeutende Erfindung wurde >>m 9.
ds . Mts . durch Kaiser!. Patentamt veröffentlicht. Jeder der
beabsichtigt, für sich oder andere einen wirklich praktischen
Stuhl anzuschaffen, sei auf diese vorzügliche Neuheit ausmerk-
am gemacht. Fertige Stühle mit solchen Schrauben fabrizirt

die Firma Fr . Dietz in Rheinsheim . '»
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2. GrilagkM .Mcsblldentt Gkneral-Amcher".
Nr. 177. Lamstaa den !. August 1903.

^ Wi e 4 oa den , 31. Juli.
* Mutz man eingeschriebene Briefe annehmen ? Tie Frage

selbst ist zwar zu verneinen , „kein Mensch, muß müssen", aber
für die aus der Nichtannahme entstandenen Folgen ist man haft¬
bar , denn der Inhalt eines eingeschriebenen Briefes gilt als
dem Adressaten an dem Tag bekannt geworden, an welchem ihm
der Brief überreicht wurde . In einem Miethprozesse wurde,
laut dem „Grundeigenthum ", folgende Entscheidung gefällt : Der
Einschreibebrief habe als zur Kenntniß des Bermstthers ge¬
langt zu gelten, da es nur ein Folge des eigenen Berhaltens
des Adressaten gewesen sei, daß der Brief nicht zu seiner
Kenntniß gekommen ist. Wenn der Beklagte, wozu er natürlich
ein Recht habe, die Annahme verweigerte , so' kann' er ander¬
seits nicht die Thatsache, daß der Brief ihm angeboteu wurde,
als nicht geschehen behandeln. Er mußte den Brief an dem Tage
an dem er ihm angeboten wurde, als empfangen gelten lassen.
Nach den Grundsätzen von Treue und Glauben durfte der Ab¬
sender dies annehmen und brauchte nicht einen besonderen Bo¬
ten zum Beklagten zu schicken, um ihm die Mittheilung per¬
sönlich zu machen. Der Beklagte hätte mit demselben Recht
sich die Ohren verstopfen können, wenn ihm kurz vor dem Um¬
zugstermin ein Bote jenes Miethers gemeldet worden wäre.
Ebensogut, wie er die von ihm in dieser Weise nicht gehörte
Mittheilung gegen sich gelten lassen muß, so muß er auch den
Jnhcllt des an ihn bestellten und von ihm abgelehnten Briefes
als zu seiner Kenntniß gelangt gelten lassen.

* Eine Mahnung der Post . Aus Anlaß der bevorstehenden
militärischen Herbstübungen läßt die Kaiserliche Ober -Postdirek-
tion auf die Wichtigkeit Hinweisen, richtige und deutliche Auf¬
schriften bei den Mianöver -Poftsendungen anzuwenden. Zur ge¬
nauen Aufschrift gehören : Der Familienname , womöglich auch
der Vornahme , der Dienstgrad und der Truppentheil — Re¬
giment , Bataillon , Kompagnie , Eskadron , Batterie , Kolonne
usw. — und für gewöhnlich auch der ständige Garnisonsort.
Eintretendenfalls ist der Zusatz „oder nachzusenden" zu machen.
Die Angabe eines Marschquartiers empfiehlt sich nur dann,
wenn es genau bekannt ist und wenn vorauszusetzen ist, daß die
Sendung so zeitig an dem angegebenen Bestimmungsort ein-
treffen wird, daß sie vor dem Weitermarsche in Empfang genom¬
men werden kann und daß ferner die Abholung von der Post
mit Sicherheit zu erwarten ist. Da der Stab des Regiments
und die einzelnen Bataillone uswss ihre Postsachen in vielen
Fällen bei verschiedenen Postschaltern in Empfang nehmen, so
ist eine genaue und richtige Aufschrift bei Manöver -Postsendun¬
gen an Offiziere ebenso unentbehrlich , wie bei den Sendungen
an die Mannschaft . Durch mangelhafte oder ungenaue Anferti¬
gung der Aufschriften wird die Ueberkunft der Sendungen oft
sehr erheblich verzögert. Zur Vermeidung von Auslassungen in
der Aufschrift und zur Erhöhng der Detlichkeit empfiehlt die
Postverwaltung die -Verwendung von Briefumschlägen mit ent¬
sprechendem Vordruck.

Für Arbeiterwohlfahrt . Die Centralstelle für Arbeiter-
Wohlfahrtseinrichtungen versendet die Einladungen zu ihrer 12.
Konferenz die am 21. und 22. September d. I , in Mannheim
stattfinden soll. Auf der Tagesordnung steht das Thema : „Die
Museen als Volksbildungsstätten ". Ist der Einladung heißt
es , die Centralstelle glaubt , daß es ersprißlich sein möchte, eine
Uebersicht über die im In - und Ausland angestellten Versuche
zu gewinnen, wie die Schätze der Museen weiteren Schichten
des Volkes nutzbar gemacht werden können und über die mögli¬
che und thunlichste Förderung dieser Bestrebungen zu berathen.
Namentlich für die weitere Ausgestaltung oder Neubegründung
vom Provinzial - und kleineren Museen , die in erster Linie be¬
rufen sind, Volksbildungsstätten im weiteren Sinne zu sein,

ließen sich vielleicht Gesichtspunkte aufstellen, die bis zu einem
gewissen Grade auch bei größeren , wissenschaftlichen Zwecken
dienenden Sammlungen zur Anwendung gebracht werden könn¬
ten, soweit sie diese nicht in der Verfolgung ihrer Hauptaufgabe
behindern. Dann folgen Referate und Berichte. Mit der Konfe¬
renz wird eine Ausstellung verbunden sein, in der u. a . Dar¬
stellungen aus dem mustergiltigen Altonaer Provinzialmuseum
vorgeführt werden sollen.

KMeramr.
# Internationale Auskunftei für Musik und Litteratur auf

Grund von Originalkritiken (Berlin W. Köthenerstr. 41 1.)
nennt sich ein neues Unternehmen , das den Zweck verfolgt,
Künstlern , Komponisten, Litteraten und Gelehrten die weitge¬
hendste Anerkennung zu verschaffen, die von berufener Seite
durch eine Kritik in größeren Tageszeitungen resp. Fachschrif¬
ten bereits über den Werth der künstlerischen Persönlichkeit und
der Werke ausgesprochen ist. Die Kritiken haben übereinstim¬
mend günstig zu lauten , bevor eine Notiz , die die Namen der
kritisirenden Zeitungen enthält , in der Rubrik obiger Firma er¬
scheinen kann. Die Rubrik wird ein- bis zweimal wöchentlich
veröffentlicht, und zwar in hervorragenden Blättern Deutsch-
lands und des Auslands . Das Institut gibt an Hand der Ori¬
ginalkritiken jedem Interessenten ausführliche Auskunft über
Künstler, Autoren und deren Werke, die auf dem Gebiete der
Musik, Litteratur und Wissenschaft bemerkenswerthe Erschein¬
ungen sind. Die xedaktionelle Leitung des Instituts liegt in den
Händen des Schriffftellers und Musikreferenten Julius Edgar
Schmock, des Sohnes des verstorbenen bekannten Solisten des
König!. Domchors und Konzertsängers Julius Schmock, der im
Jahre 1876 die erste Konzertagentur für Deutschland, Holland,
Rußland und die Schweiz begründete.

# „Die ,(Deutsche graphologische Gesellschaft" und ihre
Publikationen . München 1903. 16 Seiten . Gratis . Expedition
der Publikationen der „Deutschen graphologischen Gesellschaft",
Das vorliegende Heft enthält u. A. eine übersichtliche Darleg¬
ung der Entwicklung der wissenschaftlichen- Graphologie und ca.
30 Handschriftenproben mit erklärendem Text. Ta das Heft
auch noch eine gute bibliographische Orientirung üb.er die
neueren deutschen Graphologie -Publikationen bietet, so kann es
allen Interessenten bestens empfohlen werden.

# Führer durch den Teutoburger Wald . Men Wanderlu¬
stigen und Erholungsbedürftigen kann der vom Teutoburger
Waldverein herausgegebene Kleinen Rathgeber für die Reise
durch den Teutoburger Wald empfohlen werden. Das Heft ent¬
hält neben einer Uebersichtskarte eine kurze Anleitung, wie der
Teutoburger Wald am zweckmäßigsten zu bereisen ist. Reise-
pläne für einen Tag , für 2 Tage , für 3 Tage und mehr sind
zusammengestellt und schließlich ist eine Anweisung gegeben für
eine 8—lOtägige Wanderung durch den Teutoburger Wald und
das Wesergebirge. Die kleine Schrift wird vom Teutoburger
Waldverein in Detmold auf Verlangen jedermann unentgeltlich
und portofrei übersandt.

4P „Kerlchen als Sorgen - und Sektbrecher". DvE Felicitas
Rose. Band 6 der humoristischen Bibliothek „Provinzmädel ".
Verlag von Rlch . Bong , Berlin . Preis brosch. 1 Ä,  elegant
gebunden 1,50 JL  Originell wie sein Titel ist der Inhalt die¬
ses neuesten Bandes der allseitig mit so großem Beifall be¬
grüßten humoristischen Sammlung „Provinzmädel ". Sorgen
und Sekt ! Welch' scharfe Gegensätze, und wie gut versteht doch
das „Kerlchen" sie bei miteinander in Verbindung zu bringen.
Die Frische und Natürlichkeit der Schreibweise, die scharfe Le¬
bensbeobachtung, die doch nie zu Bitterkeit und einseitiger Auf¬
fassung der Tinge führt , eine Fülle der interessantesten Gestal¬
ten und Situationen , die nirgend etwas Gemachtes an sich tra¬
gen — alles dies vereinigt sich zu einem überaus wohlthuenden
Eindruck.

4P „Aus fernen Landen". Im Verlage von Wilhelm Süße¬
rott , Berlin W. 35, erschien ein neues Monatsblaft „Aus fer¬
nen Landen ", Geographische und geschichtliche Unkerhalmngs-
blätter mit besonderer Berücksichtigung unserer Kolonien ; nebst
Nachrichten aus der „Deutschen Kolonialschule Wilhelmshof" in
Witzenhausen a . d. Werra . Geleitet wird es von dem bekannten
Herausgeber der „Deutschen Kolonialzeitung" (Eigenthum der
Deutschen Kolonialgesellschaftj, A. Seidel , und zwar unter Mit¬
wirkung von Direktor Fabarius -iWitzenhausen, Oberlehrer H.
Fischer-Berlin und Professor W. Schmidt- St . Gabriel . Wir
rachen, Probenummern , die unentgeltlich abgegeben werden,
einfordern zu wollen . Das neue Monatsblatt dürste von Anhän¬
gern kolonialer Bestrebungen mit Freuden begrüßt werden. Wer
sich für den Kolonialdienst oder einen überseeischenBeruf vor¬
bereiten will , für hen giebt es keine bessere Lektüre über alle
einschlägigen Verhältnisse als die des Monatsblattes „Aus fer¬
nen Landen ".

4p „Deutsche Kunsthandwerkstätten in Wort und Bild " be¬
titelt sich ein Cyklus von Werken, welcher in ähnlicher Weise
wie die rühmlichst bekannten Monographien großer Maler und
Bildhauer das Schaffen bedeutender Kunsthandwerker behan¬
deln soll. Jedes der Hefte kostet 50 Pf . Dieselben sind durch
alle Buch- und Kunsthandlungen des In - und Auslandes zu be¬
ziehen, oder direkt vom Herausgeber Paul Hildeörandt,
Berlin W . 3.

4P Neuer Plan von Dresden mit vollständigem Straßen»
Verzeichnis, Preis 25 $.  Dieser technisch vorzüglich ausgeführ¬
te, im Verlage von A Müller -Fröbelhaus , Dresden erschienene
handliche Plan wird den zahlreichen Besuchern Dresdens an-
läßtlich des Städtetages ein sichersr Führer sein und bei seinem
billigen Preise von 25 $.  gewiß gern gekauft werdem
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Fortsetzung

Suchhei, am Rhein!
ßumoriltifdier Roman von Karl Böttcher,

Nachdruck verboten.

(Hjaben Sie auch eine Fräulein lieb — jo eine süße Mau¬
set?" fragt Emilio vertraulich.

„O ja , o ja !"
„Ist sie auch sehr schön, Ihre Fräulem ?"
„Genau so schön wie wie Ihre Herzenskönigin ."
„So schön wie die Fräulein Else?"
„Aufs Haar so schön", lacht Rolfs verschmitzt. In aufzucken¬

der Kampfeslust , den Nebenbuhler aus dem Felde zu schlagen
und beim Ansturm der schönen Herzensveste des entzückenden
Mädchens Sieger zu bleiben — langt er jetzt, wie in pränume¬
rando genommenem Triumph , voll liebenswürdiger Ironie nach
dem Glas : „Unsere herrliche Braut soll leben !" Rasch siürzt er
das ganze Glas hinunter.

„Prosit ! Prosit !" nickt Emilio , der von der ganzen Sache
keinen blauen Dunst hat . Und in heiterem Gespräch, lachend
und plaudernd , gehen die beiden Nebenbuhler , in gleichem Schritt
und Tritt , als gute Kameraden ins Haus.

10. Fräulein Bergers Ueberraschung.
Gegen Abend-
Blutroth geht über den fernen Höhenzügen die Sonne heim¬

wärts . Im Hinabsprühen wirft sie einen letzten Gluchblick über
die Gebirgskämme und spiegelt sich in den Fenstern des Rhein¬
städtchens, die alle aufleuchten im brennenden Roth.

Die Vorbereitungen zum Feste in der „Billa Fatime " sind
schon in vollem Schwung , und geschäftig watschelt Fräulein Ber¬
ger treppauf , treppab , von einem Zimmer zum andern , . klap¬
pert — klirreklirre -ringring , klirreklirr -ringring — mit einem
großen Schlüsselbund, überall ihre spitze Rase , auf welcher die
dicke Hornbrille wie ein Erker thront , hineinsteckend, damit ja
nichts fehle und Herr Biesemann heute an seinem Ehrentage
über nichts klage.

Das alte Fräulein blickt mit wahrhaft rührender Verehrung
zu dem „berühmten Weltreisenden " empor . Für sie gibt es nur
ein männliches Wesen auf der ganzen schönen Gotteswelt — Bie¬
semann ; nur einen Wunsch — Biesemann alles an den Augen ab¬
zusehen; nur eine Freude — seine Zufriedenheit erlangt zu
haben.

Auch heute hat sie ihr verrunzeltes Gesicht in die Hand ge¬
legt und lange über eine ganz besondere Ueberraschung für
ihn nachgegrübelt. Was wird er sagen! Wie wird er sich freuen!
Ein Schimmer jugendlicher Lebhaftigkeit wetterleuchtet über ih¬
re verwelkten Züge bei diesem Gedanken.

Soeben trippelt sie, wohl heute zum hundertsten Mal , hin¬
ein in den Salon . Schmunzelnd folgt ihr jetzt der dumme Franz
mit einem wahren Schwungrad von Lorbeerkranz auf dem Arm.

„Wo hängen wir das grüne Ding nur hin ?" fragt halblaut
das alte Fräulein , während ihre kleinen Augen über die dicke
Hornbrille hinweg prüfend die Wände des reichgeschuückten
Zimmers überfliegen . „Vielleicht hier auf den Säbel ?"

„Mit dem er gegen die Hottentotten focht oder so was",
vervollständigte Franz , indem er den Kranz an eine edelstein-
gezierte Damascenerklinge hält , welche martialisch hinter einem
japanesischen Riesenfächer hervorblitzt. „Nein , das ist nicht
hübsch."

„Vielleicht auf den venetianischen Spiegel ?"
„Auch nicht!"
„Wohin denn ?"
Der breite Mund des Dieners wird noch breiter ; die Augen

verschwinden fast in den dicken Backen; das glattrasirte Kinn
schiebt sich vor — das ganze Gesicht bildet eine wohlgelungene
Illustration der pfiffig-gutmüthigen Dummheit , als er wichtig
herausplatzt:

„Ich beantrage : wir hängen das grüne Ding auf das Frauen¬
zimmer da — oder so was ."

Fräulein Bergers Blick folgt dem ausgestreckten Finger des
Dieners . Helle Freude leuchtet über ihr Gesicht.

„Ja , auf die Fatime !"
Mit vieler Mühe wird der Kranz am Bild der Odaliske

befessigt.
„Bon !" sagt Franz selbstgefällig ob seiner großen Idee,

und läßt Fräulein Berger allein , in Gedanken versunken, vor
dem Frauenbildniß das mit seinen verführerischen Formen und
leuchtenden Farben gar eigenlhümlich aus dem ernsten Lorbeer¬
kranz hervorlugt . . .

Auf dem Korridor werden hastige Schritte hörbar , unter¬
mischt mit derben Flüchen. Und jetzt öffnet sich die Thür und
herein stürzt Biesemann , die Hand in den Hosentaschen, den
Hut schief sitzend, und vor sich hinpseifend.

„Brr !" schüttelt er sich, als er Fräulein Berger bemerkt.
„Es fehlt nicht viel, da explodir ' ich."

„Haben Sie sich schon wieder geärgert ?" fragt die alte
Dame theilnehmend, indem sie sich bemüht, mit ihrer kleinen,
dürftigen Figur das bekränzte Bild zu verdecken. Doch diese
Fürsorge ist überflüssig. Biesemann sieht sich gar nicht um. Sei¬
nen Kopf durchjagen ganz andere Gedanken.

„Geärgert ?" knurrt er . „Ae bissel sehre! . . . Berrr !"
„Ich glaube , Sie haben wieder Wein getrunken, der Ihnen

nicht geschmeckt hat ", sucht die alte Dame zu beruhigen.
„Ich hab's hefte frieh gerade bis auf dreizehn Glas ge¬

bracht. Ich denke, das langt vorleisig !"
„Dreizehn Gläser ? - Dreizehn ?" murmelt Fräulein

Berger betroffen? „Und das gerade am Jahrestage , wo Ihre
große Steigerci war auf die Pyramette ?"

Aergerlich bleibt Biesemann stehen. „Byramedde — dunimer
Ausdruck! Das is doch kee Deitsch! - 'nuff uff de Byramihde!

„Ich kann mir die Fremdwörter nicht alle merken" entgeg¬
net Fräulein Berger ein wenig gekränkt. Dann geht sie zum
Kredenztisch und gießt ein Glas Wein ein.

„Wollen Sie mir einen großen Gefallen thun , Herr Biesr-
mann ?"

„Was 'n schon Widder?"
„Trinken Sie gleich noch ein Glas Wein , damit es nicht

mehr „dreizehn" sind !"
„Oooch noch die Strabaze ! Na , her mit 's Gift !" Mit der

Miene eines Opferlamms nimmt er das Glas , stürzt es in
einem Zuge herunter und läßt sich dann schwer in den Sessel
fallen.



„So , mm bin ich beruhigt. Die böse Dreizehn wäre besei-
tigt !" Erleichtert aufathmend stellt Fräulein Berger bas Glas
wieder auf den Kredenztisch.

Uni so erregter gebärdet sich Biesemann . De Stirnaber
schwillt, als wolle sie zeigen, welch erregte Gedanken jetzt in die¬
sem Jupiterkopf gähnen ; dazu schlägt er mit dem Fuß wüthend
auf den persischen Teppich, und die Faust kracht aus den kleinen
Oiivenholztisch, daß erschreckt die Versammlung der zarten Nip-
pessiguren emporspringt.

Das stört Biesemann nicht im geringsten. Seine Wuth ver¬
schafft sich jetzt in einer Art Monolog etwas Lust.

„Wer hat mir de ganze Geschichte Widder ei'gebrockt?"
knurrt er vor sich hin, ohne die ängstlich dreinschauende Berger
zu beachten. „Nadierlich d'r Dahlheim ! — — Ach, den" — er
droht mit der Faust — „Wie en bengal 'schen Tig 'r könnt >ch'n
erwürgen ! - Un d'r verflixte Stammdisch hat ufs'n Spazier¬
gang bin und her schwadronirt un sich de Köppe zerbroch'n weg'n

> — — Eens weeh ich: wenn der mal
stirbt — da traur ' ich roth !"

fnt rr'tffn einett Boten geschickt und die Einladung ab»
gelehnt . Er hätte keine Zeit ", berichtet Fräulein Berger.

... . . . . . Er luuttiit Helle Aoend nich ? - Keene
£>c . -ci un feeue ijeit ! Keene Katze is Wochendags in
seiner Weinbude , wenn der Stammdisch nick dort is ! -
Wvr will sich ooch da 'nei verloofn ?" Der Aerger erstickt fast
seine Stimme . Wiichend fuchtelt er mit den Händen in der Lust
herum . Plötzlich bemerkt er das bekränzte Bild . Sein finsteres
Gesicht wird steundlicher . Er stellt sich vor dem Bilde aus und
stemmt die Hände in die Seiten . „D 'r Deix 'l ooch — was is 'n
da fer ä Friehling druffgehängt ? - Ei der Tausend , wie
scheene!"

Mit gefalteten Händen steht Fräulein Berger daneben.
„Der Kranz kommt vom Verein „Harmonie ". Zu Ehren

der Pyramidenbesteigung ; des Herrn Biesemann — wie der
Vorstand der „Harmonie " sagen ließ. Und der „Gewerbeverein"
hat auch etwas vor . Der Vorstand der Harmonie ließ so eine
Bemerkung fallen.

Bestürzt greift Biesemann sich an den Kopf.
„Was - Enne Osazion ? Um G'otteswill 'n — nee ! Da

müßt ' ich doch eene Rede -- un so'ne Rede , die ders doch ooch
nich ganz nack'g sin — da miss'n doch ä Stick'r fimf oder sechs
hibsche Gedank'n rumwimmeln . . . Un ich hob' keene Zeite mehr
z'n Ueberleg'n - "

In diesem Augenblick meldet der Diener , es seien ein paar
Herren draußen, ' sie sähen aus wie eine Deputation oder so
was.

Biesemann hat einen knallrothen Kopf bekommen. „Die Ofa-
zion !" murmelt er , „un ich Hab' mich noch nich vorbereit ' !"
Doch nach wenigen Augenblicken ist er schon wieder der „große
Biesemann ." Gravitätisch schiebt er die Linke in den Westen-
ausschnitt , steckt die Rase in die Lust und befiehlt mit hoheits-
voller Handbewegung : „Fichr 'sche hier 'nei in d'n Salon , Franz!
Ich komme gleich."

Und mit großen Schritten stolziert er ins Nebenkabinett,
um sich einen eleganten Austritt zurechtzumachen.

11. Eine Kneip Verschwörung.
„Bitte hier einzutreten , meine Herrschaften !" schnarrt

Franz.
In schwarzen Gehröcken, deren Schnitt man es anmerkt,

daß sie schon manches Jährchen hindurch Kindtaufen , Hochzei¬
ten, Begräbnisse und ähnliche Familienfestlichkeiten tapfer ver¬
schönen halsen — spaziert der ganze „Reiseklub Ozean " über die
Schwelle . De biederen Herren umschwebt gehobene Feierlich¬
keit. Geckenhaft gekräuselte Locken umwallen das Haupt des Apo¬
thekers : der Kanzleirath hat sich einen neuen , weißseidenen
Shaw ! zugelegt, und das Knopfloch des Bürgermeisters ziert
sogar ein kleiner Farbeneffekt, den man Ordensbändchen nennt
— der markierte Hausorden eines Duodezstaates.

„Ha , da sind wieder ein paar neue Sachen cingerückt" ,
konstatirt der Bürgermeister , einen inspizierenden Blick über
den ganzen Salon werfend.

„Wirklich ? Wo der Herr Präsident solch fremde Schätze
nur immer zusammentrommeln mag !" fügt der Steuereinneh¬
mer hinzu.

Schüchtern , ohne ein Wort zu sprechen, steht der Kandidat
aus der Schwelle . — — Plötzlich bemerkt er die Stafselei mit
dem bekränzten Porträt der Odaliske.

„O , dieses schöne Bild !" ruft er bewundernd.
„Das ist Herrn Biesemanns Braut oder so was ", grinst

Franz und verschwindet mit einem Kratzfuß.
Obgleich der „Reiseklub Otzean" das Bild mit seiner Ueber»

fülle von weiblichen Reizen schon oft gesehen, übt es doch auf
ihn noch immer eine merkliche Anziehungskraft aus.

„Kandidat — die Augen weg !" tönt die warnende Stimme
des Bürgermeisters.

„Da friert man ja , wenn man die ansieht", bemerkt der
Kanzleirath und zieht sich etwas aus der geiährlichen Atmo¬
sphäre zurück.

„Nein , eS wird einem warm bis in die Fußzehen Himm¬
ler " , meint der Apotheker. Dann fügt er leiser hinzu : „He, Herr
Steuereinnehmer , das wär ' was ! Wie ? . . . Eine hübsche Ge¬
gend!"

„Mer Herr Apotheker!" wehrt der Steuereinnehmer ganz
entsetzt ab.

Achtung! Jetzt betritt Biesemann mit stolzen Schritten
den Salon , um die vermeintliche Deputation zu empfangen. Ws
er jedoch den „Reiseklub Ozean" bemerkt, zieht er zuerst ein
verwundertes Gesicht. Dann aber ruft er lebhaft:

„Ach, Sie sin's - Na 's is gut, daß Sie alle mitenander
da sin, meine Herr 'n. Ich Hab' Se gebet'n, ä bissel srieher
ze komm'n als de annern . Es hat sich nämlich 'rausgcstellt , daß
der „Ozjan " sofort enne kleene Extrasitzung improvtsiern muß !"

„Was ist denn los ? — Wieso? — Eine Extrasitzung ?"
fragt es verwundert durcheinander.

Ein paarmal holt Biesemann tief Athem, bevor er aufgeregt
hervorstößt:

„Sollt ' mer 'sch denn fer meeglich halt 'n ? Der Dahlheim , der
treibt 's weiter . . . Denken Se nur : Heike Mend kommt 'r nich
zu mein' Fest !"

„Wds ? — — Wie ? — — Er kommt nicht ?"
„Nee , er kommt nich!" wiederholt Biesemann verächtlich.

„Ich hab's doch immer gesagt: das Ehr 'nmitglied , das is ä
dirrer Ast an unfern Stammdisch . Ich denke, es is 's beste, der
werd abgesägt . . . Was 'r da macht, das is de reene Empörung
— un so än Empörer muß mer stirz'n." Er hat sich immer mehr
in Erregung hineingeredet . Drohend fuchtelt er mit der Faust
in der Richtung nach dem Gaschof „Zum feuchten Eck". „Abber
daraus werd nischt, mei' Gutest'r ", knirscht er wüthend . , Aus
'n „Ozjan " muß 'r 'rausgewimmelt wer 'n. De Ehr 'nmirglied-
schast werd' 'n abgekneppt!"

Nachdendflich streicht sich der Bürgermeister das glattrasirte
Kmn . „Hm, ym — erwas starker Tabak !"

„Kann in den Fall gar nich stark genug sin!" ruft Biesemann
heftig. „An ganz'n Rhein muß mer von der Blatttasche red n —
Er hat 's verdient . Verdient hat er 'sch!"

Banges Schweigen folgt diesen in höchster Entpörung her¬
ausgeschmetterten Worten . Zwar wiegen die einzelnen Herren
noch bedenclich die Köpfe, zwar wtderilrebt es ihnen , sofort zu-
zustimmen — doch sie sind es gewöhnt, sich stets der Ueberlegen»
heit des „großen Weltreisenden " zu fügen.

„Wenn Sie meinen, Herr Präsident —ergreift  zuerst der
Steuereinnehmer zögernd das Wort.

„Wenn es so glatt abginge —" fetzt der Konzleirath ängst¬
lich hinzu.

„Unsereen'r , der sieht de Sache diefr " , erklärt Biesemann
überlegen . „Ae ganz kleens bissel Ehrgeiz hat mer doch schließ¬
lich ooch! - Nu hat sich de Geschichte so zugespitzt, daß >nt-
schied'n wern muß , wer von uns zwee beed'n in Stävt l der
Leithammel sin soll. Zwee solche Pole neb'n enanner is ä bissek
schwierig. Hat 'n der Dahlheim was fer 'n Ort gemacht? Nee ! —
Js 'r draußen in d'r weit 'n Welt rnmgereist ? Nee ! — — Hat
'r hierher ins kleene Rheinnest än neien Horizont gebracht?
Nee !" Lauter und lauter wird seine Stimme , bis sie endlich
im vollsten Fortissimo das Resultat zieht:

„Abber unsern Verein verhohniebeln — das kann 'r !"
„Na — da mag er also fallen !" sekundirt der Steuereinnch¬

mer.
„Dann aber mit Glanz , mit großem Eklat ", gibt der Apo¬

theker zu bedenken.
„Aber wie ?" meint der Kanzleirach.
Eine lange , gedankenschwere Pause tritt ein während wel¬

cher jedes Mitglied des „Reiitklubs Ozean " nach Kräften sein
Hirn zermartert . Schon die Stellung , die Miene jedes einzelnen
kennzeichnen, daß alle sich der vollen Verantwortlichkeit dieses
wichtigen Augenblicks bewußt sind. De Hände auk den Rücken,
blickt der Bürgermeister nachdenklich in die Ferne . Gedanken¬
schwer legt der Steuereinnehmer den rechten Zeigefinger an die
Stirn . Mit gefalteten Händen , die Augen halb geschlossen, scheint
der Kandidat die Erleuchtung von oben auf die Versammlung
herabzuflehen. Dr Kanzleirath lockert vorsichtig seinen Shawl
als ob der fest eingepackte Hals die Blutzirkulation nach dem
Hirn hindere . . . Von einem Fuß auf den anderen balan-
cirend , reibt sich der Apotheker nervös die Hände — Biesemann
aber steht mit offenem Munde da, und-

.(Fortsetzung folgt )]



Hm Rheinfall ein Reinfall!
Novellette von Wilhelm von Trotha.

(Nachdruck verboteu.1

In dem kleinen Gärtchen zwitscherten die Vögel, der
Wind wehte leise durch die Blätter der in voller Blüte
stehenden Lindenbäume , die einen betäubenden Dunst aus¬
strömten , alles atmete Frieden und Ruhe ; nur in dem
Herzen des jungen Weibes, das unter den Bäumen rn
einem Korbstuhle saß, schien alles erstorben zu sein.

Krampfhaft hielt sie in der einen Hand ein feines
Batisttaschentuch , während die andere der durchsichtrg-
weißen , zarten Hände schlaff von der Lehne des Stuhles
tzerabhing . «_ .

Die Lider hingen tief über den Augen, und eme un¬
endliche Traurigkeit lag auf dem feinen, runden Ge-
fichtchen.

Sie wollte sich eben mit dem Taschentuche über d:e
tränenden Augen fahren , als die Glocke an dem Garten¬
lore gezogen wurde , und ehe sie es noch verhindern
konnte, hatte das Mädchen geöffnet und vor der jungen
Frau stand ein ältlicher Herr im Besuchsanzuge.

„Guten Tag , gnädige Frau, " redete er sie an und
blieb mit dem Cylinderhut in der Hand einige Schritte
von ihr entfernt stehen. _

Sie hob langsam die seidenweichen Wimpern , schlug
Nur halb die immer noch feuchten Augen zu ihm aus und
nickte mechanisch mit dem Kopfe, lohne ihre sonstige Hal¬
tung zu verändern ; so stand er wohl mehrere Sekunden
und ließ seinen Blick auf ihr ruhen.

Seine Augen hatten nichts Weiches, nein im Gegen¬
teil , sie schienen im Einverständnis mit den Gedanken
ihres Trägers zu sein, denn man sah ihnen das Faun¬
hafte , das diesen ganzen Menschen charakterisierte , an.

Er war von kleiner, untersetzter Gestalt, und als er
jetzt aus sie zutrat , bekam seine ganze Figur Leben und
schien aus tausend Bewegungen zusammengesetzt zu sein.
Die ebenfalls kurzen Beine waren ein wenig nach außen
gebogen und nervös rückte er seinen goldenen Kneifer,
der auf einer Ramsesnase thronte , hin und her.

„Nun ?" fragte er endlich, als ihm die Pause zu lang

Cie schüttelte nur ihren Kopf, barg ihn aber schnell
in ihr Taschentuch und schluchzte laut auf.

„Aber wer wird solch einem Flatterhans von Pinsel-
bruder überhaupt eine Thräne nachweinen," sagte er in
ärgerlichem Tone und ließ sich auf einen nebenstehenden
Stuhl nieder.

Nach einiger Zeit fuhr er fort:
„Ihr Papa und ich warnten Sie damals eindringlich,

dem Manne nicht Ihre Hand zu geben, aber die Eier
sind ja immer klüger als die Henne !"

„Ich weiß nicht, wer Ihnen das Recht gibt , so zu
mir zu sprechen, Herr Kommerzienrat Friedenmeier, " sagte
sie langsam indem sie ihr Taschentuch von den Augen
zog und ihn mit ihren schönen Augen halb zornig , halb
noch traurig ansah.

Er zuckte nur die Achseln und spielte nervös an seiner
breiten goldenen Uhrkette.

„Nun , nun, " gab er ein wenig eingeschüchtert zu¬
rück, „so müssen Sie das auch nicht auffassen , ich meine
es ja nur gut mit Ihnen , ich ich - wollte Ihnen
nur sagen kommen, daß ich als alter Kompagnon Ihres
Vaters Ihnen hilfreich zur Seite stehen will , falls
Ihnen . . ."

„Ich danke," sagte sie, als er bei seinen Worten eine
wohlgefüllte Börse aus der Tasche zog.

Sie fuhr heftig auf S .ib  stand nun zornfunkelnd M
Blickes, keines Wortes mächtig, ihm gegenüber.

„Machen Sie eine kleine Reise, zerstreuen Sie sich,
bann werden Sie den Luftikus bald vergessen haben,"
meinte er leichthin. „Also dann aus Wiedersehen, Ma¬
dame, ich komme in den nächsten Tagen wieder," damit
machte er eine plumpe , etwas vertraulich « Verbeugung
und schritt nach der Ausgangstüre.

Sie hatte vor innerer Erregung kein Wort hervor-
gebracht , und schwankt« jetzt dem Sessel zu, auf dem sie
vorhin gesessen hatte.

Sie dachte schmerzbewegt an ihre glücklichen Tage
zurück, wie sie ihn , Triumph « Mer sein« neuesten Werk«

sSlernch, in der AnSsreMMJ MM ersten Matt tze'ehen hakiL
stundenlang hatte sie seine Bilder bewundert und auI
jedem Farbenklcckschen hatte sie wie einen neckischen Ko¬
bold sein Gesicht mit den schwarzen Haaren und Bart
und den dunklen stechenden Augen hervorschauen sehen.
Dann hatte sie ihn kennen gelernt und wenige Wochen
darauf war sie sein Weib geworden trotz heftiger Gegen¬
wehr seitens ihrer Eltern . Drüben in England hatten sie
sich trauen lassen und dann in Düsseldorf ihr Nestchen
gebaut und Monate des innigsten Glückes "hier verbracht.
Dann aber hatte er Pech gehabt . Leichtsinnig, das war
er , hatte er drei seiner bedeutendsten Bilder unversichert
nach Amerika gesandt und von dem dortigen Kunsthändler
nur einen Brief erhalten , daß er mit zerschnndenen und
defekten Bildern nichts Anfängen könnte, ihm also kein
Geld senden werde. Und der Ausfall von 8000 Dollar
war keine Kleinigkeit für einen Maler , der von seiner
Arbeit lebte!

Er begann sich öfters in der alten Junggesellen¬
stammkneipe einzufinden , arbeitete nicht und dehnte den
Aufenthalt dort immer mehr bis in die Morgenstunden
ans , bis er eines Tages überhaupt nicht mehr zu Hause
erschien, nachdem sie ihm einige leise Vorwürfe gemacht
hatte , und ihn bat , di« Arbeit wieder anfzunehmen , da
das vorhandene Geld noch knapp für zwei Monate reichte.
Nun war er schon über zwei Wochen fort . Nur ein Zet¬
telchen hatte er durch einen Kellner gesandt , aus dem mit
Bleistift stand:

„Ich suche mir Arbeit . Egon ."
Das war alles , sonst hatte er kein Lebenszeichen von!

sich gegeben.
Dann dacht« sie in ihrem Schmerze an ihre Eltern,

aber die hattet : sich gänzlich von ihr losgesagt , und so
stand sie nun mutterseelenallein im Leben, jung , uner¬
fahren und — blendend schön! —

Täglich erschien von nun an der Kommerzienrat bei
der jungen , einsamen Frau und wenn sie ihn auch an¬
fangs immer und immer wieder von sich wies , so hatte
sie sich doch allmählich an seine Besuche gewöhnt und
duldete ihn in ihrer Nähe, und als nach Monatsfrist seit
Verschwinden ihres Gatten noch keine Nachricht von ihm
eingegangen war , da gestattete sie ohne Widerrede , daß
der Bankier über ihn als einen Taugenichts und Nichts¬
nutz schimpfte und ihr half . —

Sie ließ sich dann von ihm in seinem Viktoria spa¬
zieren fahren , ging mit ihm ab und zu in Begleitung
einiger Bekannten aus und hatte sich so an den kleinen,
beweglichen Herrn gewöhnt . So war denn der Sommer
ins Land gegangen , das gelbe Laub an den Linden er¬
zitterte , die Blüten waren längst herabgefallen , als er ihr
eines Abends , sie waren im Theater gewesen und hatten
ein neues Schauspiel angesehen, beim Souper wieder fa
leichthin sagte:

„Frau Marga , Sie müssen ein wenig verreisen !"
Sie sah ihn scharf von der Seite an , indem sie dos

schon erhobene Sektglas langsam wieder sinken ließ. MS
er aber ruhig seine Auster weiterpräparierte und dann sie
mit großem Behagen hinunterschlürfte , da antwortete die
junge Frau:

„Ja , Sie haben recht, Kommerzienrätchen !"
Ein Leuchten ging über sein Gesicht, das ihr nicht

entging . :iL
Sie wußte , was sie zu wissen begehrte.
Ans der stillen und sanften Frau war in diesem

Augenblick eine große Kokette geworden!
Als er sie spät abends mit dem Wagen nach ihres

kleinen Villa gebracht hatte und ihr beim Aussteigen be¬
hilflich war , da flüsterte er ihr leise beim Oesfnen des
kleinen Gartentores zu:

„Und dürfen wir noch heute abend die Dispositionen
treffen , Marga ?"

Sie sagte laut:
„Also auf Wiedersehen, morgen beim Diner !"

^appernd flog das Tor ihm vor der Nase zu, kichernd
l^ webte sie dem Hanse zu, in dessen Tür eben das Dienst
Mädchen erschien.
^ „Aoddam," knurrte er Istnd stieg in seinen Wagen,

Schluß solgt^



Vielverlangt.
Gastwirt (zum Schildermaler ) : „Können Se mir hier uf

-es Schild nich noch ein Paar hartgekochte Eier anbringen ?"
&s

Gin  kleines Mlsverftänänis.
„Höre, Johann ", spricht ein junger Leutnant zu seinem

Bedienten, „geh' 'mal zum DroschkenkutscherB . und sage,
ich wollte morgen früh nach Zweenfurth fahren." — „Zu
Befehl, Herr Leutnant !" Mitten in der Nacht wird es plötz--
lich lebendig auf der Gasse. Ein Wagen rasselt vor's Haus,
und der edle Nosselenker sucht durch Peitschenknallen, Pfeifen
und Hollarufen die Bewohner des Hauses aus ihrem hart¬
näckigen Schlummer zu erwecken. Endlich ist sein Zweck
erreicht, lieber ihm öffnet sich das Fenster. „Was ist denn
los ?" läßt sich eine schlaftrunkene Stimme unwillig ver¬
nehmen. „Nu, ich bin da !" toulls zurück, „der Herr Leitnant
wullten doch nach zween.furtfahren ."

Von öer Reise zurück.
Dr . Böhmer.5789

Messerputzmasdisiion,
Bohnen-, Reib , Schäl- und Schneidemaschinen aller Art
schleift und reparirt 6008

Ph , Krämer 1,
Webcrgasse 3 Hof rechts.

Neue Kartoffel» LA
6 . F* W. Schwanke Nachf .»

5778 Inhaber W . Müller Telefon 414.
Echwalbacherstr . 43 (gegenüber der

§ Die Ausführung der

!
Central-Telephon- und

Postnebenstellen-Anlage ,
von

200 Apparaten
S für das ^ £,
g Hansahaus ju Frankfurt a .M. (Stiststraße) %
S wurde der u
e e
m

I
Frankfurter

Privat -Telephon -Gesellschaft ?
m . b . II.

übertrage » . 502
Frankfurt a . M . Vilbelerstr . 29 . Tel 6256.

Wiesbaden , Adelheidstr . 82 p.

s

«V ) assivcs , 2 -stöck. Fabrikgebäude , Mainzerstr. 60a, später alz
Wl Wohnhaus, zuletzt als Lagerhaus verwendet gewesen, 40 Mir.
lang, 10 Mir. tief, Istöck. Anbau (8X6 Mir.), sowie Stallgebäu' e mit
Heuboden (13X5 Mir . nebst gr. Hosr., GrundstückgröHe 61 Ruth., zu
v rk o. z. verm. 2 Frt . Mainzer- u Fritz Reuterstr. Räh. Rheinstr. 21.
L. Nettenmayer. Es find auch2 anliegende Billcn-Bauplätze abzugeben

Gartenrestaurant und Cafe

„Wtur  Klosterinhhle ",
in 10 Min. bequem durch die Lahnstraße oder den Wald zu erreichen

Täglich zum Kaffee frische Waffel » .
Schöner Ausflugsort für Vereine. — Radfahrstation. 330

für Wöchnerinnen und Kranke:
ITftiaerdiehte BefMin-

lafen von Mk. 1.50 bis
Mk. 5 — pro Meter.

Armbinden.
Fingerlinge a, Patentgummi u,

Leder.
Bruchbänder.
Bettpfannen.
Urinflaschen.
Brusthütchen.
Milchpumpen.
Eisbeutel.
Einnehmegläser u.Trinkröhren,
Krankentassen.
Einnehmelöffel.
Infaalattons -Apparate
Ozonlampen.
BpuckglSser.
Taschen-Spuckglaser.

Irpigatore , complet, von
Mk. 1.25 an.

lnjectionsspritzen.
Nasen- u. Ohren-Douchen u.

-Spritzen.
Pulverbläser.
Augen- und Ohrenklappen.
Kiysfierspritzen v. Gummi

Glas und Zinn.
Clysopompen.
Glycerin spritzen.
Verbendwatte , chemisch

rein , sterilisirt u. präparirt.
Verbandgaze Lint.

Verbandbinden.
Guttaperehatafft.
Billroth -Battist.
Mosettig-Battist.
Luftkissen , rund und eckig

Beste Weare ! “$£ 4

(feiephon 717. Chr . Tauber,

Gesundheitsbinden,
Ia . Qualität.

Befestigungsgürtel hierzu in
allen Preislagen von 50 Pf.
an.

Suspensorien.
Desinfectionsmittel , wie Lysol,

Lysoform , Carbolwasser,
Craolin etc.

Mineralwässer.
Lodener und Emser Pastillen.
Aechte Kreuznaeher Mutter¬

lauge.
Kreuznacher Mutterlaugen -Salz,
Stassfurter Salz.
Aechte3 Seesalz.
Fichtennadel -Extract.
Badeschwämme.
Zungenscbaber.

Billigste Preise ! d»
Artikel zur Krankenpflege.

Kirchgasse 6 , oooo

Leibbinden in allen Grössen
und Preislagen.

Wochenbettbinden.
Leibumschläge 1
Halsumschläge 1 n. Priessnitz.
Brustumschläge s
Fieber -Thermometer.
Bade-Thermometer,
Zimmer-Thermometer.
Wärmflaschen von Gummi

und Metall.
Leibwärmer.
Nothverband - Kästen für

d. Gewerbe in verschiedenen
Zusammenstellungen nnd
Preislagen.

Tasehen-Apotbeken.
Reise-Apotheken.
Medicinische Seifen.
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